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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 627

Die Obertertia wollte ihren Lehrer ärgern. Sie legte ihm
vor Beginn der Stunde ein Bündel Heu auf das Katheder.
Der Professor kam, sah und sagte: «Hier hat wieder einmal
einer sein Frühstück liegenlassen!»

«Wie hat Karl es angestellt, sich das Bein zu brechen?»
«Siehst du die Stufen, die in den Keller führen?»
«Ja, natürlich!»
«Karl hat sie n i ch t gesehen!»

«Ich hatte diesen Frühling dreizehn Heiratsanträge.»
«O Gott! Das ist ja eine Unglückszahl!»
«Ja, wirklich! Ich hatte den ersten Antrag schon angenom-

men, als die anderen zwölf kamen.»

«Haben ISie das nette Mädel geheiratet, das Sie damals
kannten, oder kochen Sie noch immer Ihr Essen selber?;

«Ja, beides.»

Das Geständnis. Zeichnuno von R. LIps

«zlcfe, Edgar, da mein Sä/?e.f, da mein Einziger, da mein A//er... /»
«IP'aaar, weiter feerifzert d« nichfr??»

«Mein Mann sagt mir nie ein hartes Wort.»
«Ah! Sie leben getrennt?»

«Glaubst du, daß dein Vater dir erlauben wird, das Klavie
mitzunehmen, wenn wir heiraten?»

«Er hat es schon zur Bedingung gemacht.»

«Unerhört, der Aer/ kratzt riefe mit der Gafee/ im //aar -
da fe/eifet einem ;a dar A/errer im Afande rfeefeen / /»

«Herr Zeuge, Sie haben also den Angeklagten an dem frag-
liehen Tage besucht?»

«Jawohl, Herr Richter! Als ich sein Zimmer betrat, stand
er am Fenster, kreideweiß im Gesicht, mit Schaum um den
Mund und einem Messer in der Hand .»

«Das ist ja interessant! Und was tat er dann?»
«Dann fing er an, sich zu rasieren!»

*

Der Schlächter hatte die Schlackwurst eingepackt und fragte
höflich: «Haben Sie sonst noch etwas auf dem Herzen, meine
Dame?»

«Ja — es stimmt — zwei Pfund Schweinefett!»

*

«Sagen Sie mir ganz aufrichtig, was Sie an meinem Buche
auszusetzen haben.»

«Offen gestanden, ich finde, die beiden Einbanddeckel müß-
ten viel näher beieinander sein.»

/äfe/en Sie riefe naefe der zlfemagerangrfear ?»

«Ein fei/?cfeen einram im zlnzag /»

TIERE UNTER SICH

«A/afti, iefe wi// den 5a// dti ofeen
fetifeen /»
«Ersten* irt dar feein ZW/, mein Kind,
sondern eine Aofeorna/?, and zweiten*
feafee iefe dir refeon feandertma/ gertigt,
du/? mtin niefet aa/ a//er mit dem
Einger zeigen dur/.»

«Siefe diefe nicht am, Afa/wine,
er gefet ein A/acfefer tioräfeer.»

«Afegefeaat fetifeen rie miefe,
wei/ rie riefe 'nen Eadio an-
gerefea/ff feafeen.»

«Afan riefet diefe ro re/ten, da
/agrt niefet mefer, fon war /efert
da eigent/iefe ?»

«7cfe wirfee im Ka/tar/î/m mit /»
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